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90 Prozent der Menschen über 65 Jahren

Tod
Viele Patienten wollen
anders sterben als im
Griff von Gerätemedi-
zin und Lebensverlän-
gerung um jeden Preis.
Ein Kongress lotete
aus, wie Ärzte damit
umgehen sollten.

JOCHEN BENDELE

Jede Geburt hat ihren Preis:
den Tod, wenn auch mög-
lichst viele Jahre später.

Doch während jeder Start ins Le-
ben von Angehörigen und Gesell-
schaft gefeiert wird, ist das Ster-
ben von Tabus und moralischen
Normen durchdrungen, die Tod-
geweihten und ihren Verwandten
das Unvermeidliche sehr er-
schweren können. Wie weit ist es
vertretbar, Patienten zu behan-
deln, die das nicht (mehr) wol-
len? Darf man lebensverlängern-
de Maßnahmen beenden? Wie
schützt man Patienten davor, ih-
ren Sterbewunsch aus ökonomi-
schen Interessen zu unterstüt-
zen? Mit diesen Fragen befasste

KÄRNTNER DES TAGES

KK/PRIVAT

„Die Bereitschaft sich zu ändern
kommt immer von innen. Nicht
alles ist planbar, aber man muss
lernen, Gelegenheiten zu
erkennen“ Bernhard Krainer

Heimat, hat der passionierte
Fliegenfischer („Ich habe hier
bereits zwei wilde Lachse gefan-
gen.“) zu schätzen gelernt: „Die
Auflagen in Sachen Umwelt und
Arbeitsbedingungen sind ex-
trem hoch und weltweit vorbild-
lich, das gilt auch für die Lebens-
qualität.“ Mit einer kleinen Ein-
schränkung: „Im Winter ist es
selbst um neun Uhr am Vormit-
tag noch stockfinster, dafür wird
man im Sommer reichlich mit
Licht entschädigt.“ Apropos
Sommer und Süden: „Wenn ich
es mir aussuchen dürfte, würde
ich noch in Australien und Neu-
seeland arbeiten wollen.“

Graz entschieden – mit mir wa-
ren wir zwölf Studenten.“

Von Joanneum Research ging
es nach Studienende zum Mine-
ralölkonzern OMV, der Krainer
zur Gas- und Ölsuche auf eine
„Weltreise“ nach Kanada, Liby-
en, Großbritannien, Deutsch-
land, Pakistan und schlussend-
lich Stavanger entsandte. Dort
agiert der Kärntner seit diesem
Jahr als Geschäftsführer der
OVM Norwegen.

Ein Lebensweg, der Krainer
nachhaltig geprägt hat: „Mit je-
dem neuen Land wird man welt-
offener und baut Vorurteile ab.“
Auch Norwegen, seine neue

STEFAN JÄGER

Jede Reise, wie weit sie dich
auch führen mag, beginnt
mit dem ersten Schritt“, lau-

tet ein altes chinesisches Sprich-
wort. Es sind Schritte, wie sie
den in Villach geborenen und im
Mölltal aufgewachsenen Geolo-
gen Bernhard Krainer (53) in die
Berge und anschließend um die
ganz Welt geführt haben.

„Die Begeisterung für Minera-
lien hat schon in der Jugend an-
gefangen. Nach dem Gymnasi-
um in Spittal wollte ich einfach
kein Massenstudium machen
und habe mich für Geologie in

Ein Entdecker
auf Weltreise

Eine Karriere beim heimischen
Mineralölkonzern OMV hat den
Geologen Bernhard Krainer (53)
als Geschäftsführer bis ins
norwegische Stavanger geführt.
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norwegische Stavanger geführt. wollen daheim sterben, nur ein Drittel tut es. Ärzte arbeiten daran, den Patientenwillen mehr zu berücksichtigen CORBIS

den Schrecken nehmen
gen Hausarzt ermittelt wird.“ So
sei es „grausam“, wenn ein alter
Mensch die Nahrungsaufnahme
verweigert und er deshalb zu
künstlicher Ernährung gezwun-
gen werde. „Menschen leiten den
Sterbevorgang ein, indem sie
nicht mehr essen und trinken.“
Das Bewusstsein für diesen Le-
bensabschnitt sei verloren gegan-
gen, so Kalbhenn. Außerdem
würden viele Ärzte „Dinge ma-
chen, die eigentlich keinen Sinn
haben, um dem Vorwurf zu ent-
gehen, sie hätten nicht alles zur
Lebenserhaltung getan“.

Tod ins Leben bringen

Das Ziel rückt näher: Immer
mehr Patienten dürfen auf eige-
nen Wunsch daheim sterben –
palliativ-medizinisch versorgt,
vom vertrauten Hausarzt betreut,
von den Angehörigen akzeptiert.
„Es geht darum, den Tod ins Le-
ben zurückzubringen und den
natürlichen Tod zu erlauben“, er-
klärt Schmerzexperte Likar. Und
wenn jemand seinen Tod ver-
schlafen will – warum nicht? „Das
ist keine Sterbehilfe, sondern
eine Therapie des psychischen
Leidens!“

sich ein internationaler Ärzte-
Kongress am Weißensee an die-
sem Wochenende.

„Eine Umfrage unter 500 Pa-
tienten über 65 Jahren zeigte,
dass 90 Prozent zuhause nahe der
Angehörigen sterben wollen“,
sagt der Intensivmediziner Ru-
dolf Likar. „Tatsächlich aber ster-
ben zwei Drittel im Spital oder
Altenheim.“ Das müsse nicht
sein, so Likar, denn – schmerzthe-
rapeutisch behandelt – könnten
70 Prozent der Schwerstkranken
nach Hause entlassen werden,
„wo nicht ständig die Intersivglo-
cke über sie gestülpt wird“.

Das neue Patientenverhalten
stellt Klinik- und niedergelassene
Ärzte vor neue Herausforderun-
gen. „Wir müssen unserer Ein-

stellung zum Sterben und zum
Tod reflektieren“, sagt Dieter
Schmidt, niedergelassener Arzt
in Eberndorf und einer der Refe-
renten. Er berichtet von dem Phä-
nomen, dass Spitalsärzte für ster-
bende Angehörige von Kollegen
aus falsch verstandener Solidari-
tät „die ganze medizinische Ma-
schinerie anwerfen, weil sich kei-
ner traut, sie in Ruhe sterben zu
lassen“. Das bestätigt der Tod ei-
nes Patienten, „der ständig gut
betreut wurde und erst gestorben
ist, als er allein im Zimmer war“.

„Am wichtigsten ist der mut-
maßliche Patientenwille“, erklärt
Patientenanwalt Erwin Kalb-
henn, „egal, ob er durch Patien-
tenverfügung oder Aussagen von
Angehörigen oder dem langjähri-

Patientenverfü-
gungen helfen,
wenn man nicht
mehr ansprech-
bar ist IMAGO
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PETER KIMESWENGER

Das Moped ist nach wie vor
der Traum tausender

Kärntner Jugendlichen.
Während den Mädchen eher
das Design des ersten fahr-
baren Untersatzes wichtig ist,
zählt bei den pubertierenden
Burschen meist vor allem die
Geschwindigkeit.

Welche „Reib´n“ schneller
geht, wird diskutiert und
ausprobiert. Dass Mopeds, die
maximal 45Stundenkilometer
schnell sein dürfen, am Test-
stand der Polizei vereinzelt
über 120 km/h auf die Rolle
bringen, ist doppelt proble-
matisch (Seiten 14/15). Zum
einen sind Rahmen, Dämpfer
und Bremsen beim Moped
kaum geeignet,   das dreifache
des Normtempos auszu-
halten. Zum anderen sind die
Fahrer „frisierter“ Flitzer
ohne Versicherungsschutz
unterwegs. Bei einem Unfall
kann der Kampf um Entschä-
digungszahlungen für die
Opfer leicht zum lebens-
langen  Spießrutenlauf
werden – ein Horror.

Dass die Polizei die
Mopedkontrollen

verschärft, wird oft  als „Jagd
auf die Schwachen“  kritisiert.
Tatsächlich muss man diese
Gruppe aber vor dem eigenen
Leichtsinn schützen. Wenn’s
gar nicht anders geht, eben
auch mit Strafen.

Sie erreichen den Autor unter
aufwecker@kleinezeitung.at

Schnelle Flitzer
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